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3)er Srmtenbedjer.
Von 6 m II Büß Ii.

Seitdem id) deine üugen meinen lab Wie du mir meinend baft dein Web entbüllt,
Und bittre Klage kam aus deinem Wunde, Ift jede Cräne, die du Baft oergoffen,
Seit jener feltfam bangen flbendftunde VerftoBlen in mein eignes Berz gefloffen,
Ift mir dein boldes Wefen doppelt tiab. So mard es bis zum Rande angefüllt.

Gern mill mein Berz dein Cränenbedter fein!
Wir freuten uns oereint an Beileu Freuden,
So mill id) aucB dein Ceid nun mit dir leiden —
Denn Mitleid ift der £iebe Glorienfdjein.

©ine befdjetbene Aufgabe.
Siort SB. ©cifeitborf. — Slu8 bem granjöfifdjen üBecfe^t Oon Stnno 83urg.

5J3or oielett 3ahren Batte es ein junger ftrebfamer ©e»

lehrtet unternommen, ein grobes Stiert über bie ocrfdjiebenen
Staffen, bie im Vaufe ber 3oit Sfranfreid) beoöltert haben,

3U fd)reiben. Diefes S3udj folltc nicht aus anbern Siidjern
entftehen, fonbem ber Stutor benübte alle Serien, um bas
fiaitb 3u burdjftreifen, aus eigener Stnfd)auutig Sitten, ©ha»

ratter unb SJtunbiarten tennen 3U lernen unb 3ugleid) alte
©ebräudjc unb überlieferten Slbcrglauben 311 ftubieren. iSelbft»
oerftäitblid) tonnte er 31t biefem 3uied uid)t an Orten oer».
weilen, too bie fieidjtigteit bes Serfebrs bie (Eigenart 3erftört
unb bie (5em0f)ttf)eitett mobernifiert bat, fonbem er uermieb
bie fdjönften ©ifeitbabnliitien, um einem fÇufjweg, ber ihn
in einfame Xäler ober abgelegene 5?äitge führte, ben Sor»

3ug 311 geben. Oer ffiolbfudjer, ber ein rcidjes Vager bes

(Ebelmetalls entbedt, taitn nidjt gliidlicher fein als es ber

©elebrte war, wenn er ein möglidjft oerlorenes Dorf fanb.
Sin einem Septembernadjmittag burdjwanberte er eine

S3rooiti3, bie für eine ber unberührteren im fran3öfif<hen
Staate galt. Vlber wenn bie 3ioilifation an biefer ©egenb
gleichgültig oorüberg.gaitgen ift, fo hat fie bafiir bie Statur
mit oerfdjwenberifdjer greigebigfeit befucht- Slnmutige ôiigel,
reiche Segetation, tlare, fprubelnbe ftBaffer; am Sortant bie

Ilmriffe oon Sergen, oon einem 33lau, bas fid) tauiii oon
bentjenigen bes Rimmels abhebt, all bies bietet ein ©cfamt»
bilb, bas für jeben ßanbfdjaftsmaler, fo balb er tommen

würbe, willtommcnc Seute wäre, um fo mehr, als bie

niebrigen, ftrohgebedten Kütten, bie barfüßigen SStäbdjen

mit ben 00m Sßinb 3er3auften paaren, bie träumerifchen,

1

oon faftigen Kräutern umwathfenen Deidje ihm bie pitto»
resteften SStotioe bieten würben.

Oer Sforfdjer hatte im Sauptort ber Srooin3 3U SOtit»

tag gegeffett. Oer ©aftwirt war ein tarifer, ber, wie er

ersählte, burd) graufame Sd)idfalsfügungen in biefe gräß»

lidje Verbannung geraten war, unb ber täglid) über feine

(Entfernung aus ber SBeltftabt jammerte, ©r bebiente ben

Sfrentbett felbft; aber biefer hatte umfonft oerfudjt, einigen

Sluffdjliiß über bie Sewoljner bes Vanbes pon ihm 311

erhalten.
„SBilbe, mein Serr, 3rofcfen, itabplen, bie 3hneft mit

ihrem f(bäuerlichen Dialeft bie Ohren 3erreißen. Sid), weld)

ein Slufenthalt, biefer SBintel, wo bie SBölfe häufen, für
einen Sötenfdjcn, ber es gewohnt tuar — ..."

Oer Skofeffor fdjnitt bie fiamentationen bes Verbannten
t'ur3 ab, inbem er ihn um bie Stamen einiger Dörfer fragte,
beren 5tird)türme ba unb bort aus bem SBalb heroor»
fdjauten.

„Dort briiben, mein £>err? 3d) bin niemals bort ge*'-

wefen; toas follte ich bort wohl madjert, geregter Sintmel!"
„könnten Sie mir wenigftens oerraten, welches ber

Dörfer bas nädjfte oon hier ift?"
„Oer öerr wirb bod) nicht bie Stadjt bort subringeit

wollen? ©r wirb bort fein anftänbiges Sett finben; er würbe

oon Ungeziefer gefreffen werben; wenn ber ôerr hier über»'
nachten will, fo werbe ich 3111)1 Slbenb ben 53errtt Steuer»
einnehmet einlaben, mit uns ein ©las 3u trinten, unb biefer
wirb Sie beffer über alles unterrichten fönnen, was Sie 31V

"Wie
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Der Tränenbecher.
Von Lmil Nügli.

Zeitstem ich steine Zügen weinen sah V)ie stn mir weinenä hast stein Mh enthüllt,
klnst bittre Kiage kam aus steinern Munste, ist jeste Lräne, stie stu hast vergosten,
Zeit jener seltsam bangen ànststnnste Verstohlen in mein eignes her? gesiosten.
ist mir stein hoistes Msen stoppelt nah. 5o warst es bis ?um stanste angefüllt.

6ern will mein her? stein Lränenbecher sein!
V)ir freuten uns vereint an heilen treusten.
5o will ich auch stein Leist nun mit stir leisten

Denn Mitleist ist ster Liebe Siorienschein.

Eine bescheidene Aufgabe.
Non W. Geiscn dorf. — Aus dem Französischen übersetzt von Anna Burg.

Vor vielen Jahren hatte es ein junger strebsamer Ee-
lehrter unternommen, ein großes Werk über die verschiedenen

Rassen, die im Laufe der Zeit Frankreich bevölkert haben,

zu schreiben. Dieses Buch sollte nicht aus andern Büchern
entstehen, sondern der Autor benüßte alle Ferien, um das
Land zu durchstreifen, aus eigener Anschauung Sitten, Cha-
rakter und Mundarten kennen zu lernen und zugleich alte
Gebräuche und überlieferte» Aberglauben zu studieren. Selbst-
verständlich konnte er zu diesen, Zweck nicht an Orten ver-,
weilen, wo die Leichtigkeit des Verkehrs die Eigenart zerstört
und die Gewohnheiten modernisiert hat, sondern er vermied
die schönsten Eisenbahnlinien, um einem Fußweg, der ihn
in einsame Täler oder abgelegene Hänge führte, den Vor-
zug zu geben. Der Goldsucher, der ein reiches Lager des

Edelmetalls entdeckt, kann nicht glücklicher sein als es der

Gelehrte war, wenn er ein möglichst verlorenes Dorf fand.
An einem Septembernachmitkag durchwanderte er eine

Provinz, die für eine der unberührtesten im französischen

Staate galt. Aber wenn die Zivilisation an dieser Gegend

gleichgültig vorttberg.gangen ist, so hat sie dafür die Natur
mit verschwenderischer Freigebigkeit besucht. An,nutige Hügel,
reiche Vegetation, klare, sprudelnde Wasser; am Horizont die

Umrisse von Bergen, von einem Blau, das sich kaum von
demjenigen des Himmels abhebt, all dies bietet ein Gesamt-

bild, das für jeden Landschaftsmaler, so bald er kommen

würde, willkommene Beute wäre, um so mehr, als die

niedrigen, strohgedeckten Hütten, die barfüßigen Mädchen

mit den vom Wind zerzausten Haaren, die träumerischen,

1

von saftigen Kräutern umwachsenen Teiche ihm die pitto-
reskesten Motive bieten würden.

Der Forscher hatte im Hauptort der Provinz zu Mit-
tag gegessen. Der Gastwirt war ein Pariser, der. wie er

erzählte, durch grausame Schicksalsfügungen in diese grüß-
liche Verbannung geraten war, und der täglich über seine

Entfernung aus der Weltstadt jammerte. Er bediente den

Fremden selbst; aber dieser hatte umsonst versucht, einigen

Aufschluß über die Bewohner des Landes von ihm zu

erhalten.
„Wilde, mein Herr, Irokesen, Kabylen, die Ihnen mit

ihrem schauerlichen Dialekt die Ohren zerreißen. Ach. welch

ein Aufenthalt, dieser Winkel, wo die Wölfe Hausen, für
einen Menschen, der es gewohnt war — ..."

Der Professor schnitt die Lamentationen des Verbannten
kurz ab, indem er ihn um die Namen einiger Dörfer fragte,
deren Kirchtürme da und dort aus dem Wald hervor-
schauten-

„Dort drüben, mein Herr? Ich bin niemals dort gè-'

wesen; was sollte ich dort wohl machen, gerechter Himmel!"
„Könnten Sie mir wenigstens verraten, welches der

Dörfer das nächste von hier ist?"
„Der Herr wird doch nicht die Nacht dort zubringen

wollen? Er wird dort kein anständiges Bett finden; er würde

von Ungeziefer gefressen werden: wenn der Herr hier über-
nachten will, so werde ich zum Abend den Herrn Steuer-
einnehmer einladen, mit uns ein Glas zu trinken, und dieser

wird Sie besser über alles unterrichten können, was Sie zu.
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wiffeu wünfdjen als irgeub jeinanb. 3d) habe fdjöne 3immer
nad) tarifer Srt, fo toeit id) es roenigftens bagu gebracht

habe in einem fo oott allen Hilfsmitteln entblößten Oct."
„3d) banïe 3hnen, aber id) mill nid)t bier übernachten";

roo fein Sett oortjanben ift, fdjlafe icb fefjr gut im Sen. Oa
Sie mir ben Steg 3U bem nädjftcn biefer Oörfer nid)t be«

3eid)nen fönnen ober toollen, fo werbe id) bie Stegroeifer
ïonfultieren."

„3a, gute Sadjt, bie Stegroeifer! 3u was Tollte man
fotdje aufteilen für Beute, bie tiidjt einmal lefett fönnen?

Satiirlid) fanit id) ben Serrn nicftt mit ©emalt 3iirüdbalten;
aber id) erlaube mir, ihn barauf aufmerffam 311 machen, baß

ber Gimmel fidj beroölft unb mir in furent Segen baben
merben."

„(Ein ©runb mebr, um mich rafd) auf ben Steg 3»

machen. 3d) bitte Sie, mir meine Sechnung oor3uIegen."

„3ft bies am ©nbe ein oerbäd)tiges 3nbioibuum, beut

bie Soli3ei auf ben gerfeit märe?" badjte ber ©aftmirt.
(Er mürbe in biefern Serbad)t beftärft, als ber grembe

obne bie geringfte Semerfung bariiber 3U cerlieren, bie

unerhörte Sechnung beglich, bie er ifjm brad)te, unb fid)

bann mit rafdjem Schritt, feine £>anbtafd)e in ber Sanb
unb ben Segenmantel über bem Srnt, entfernte.

Oie Sad)e mar bie, baß bie Stirtfdjaft unb ber Stirt
ben Seifenben mit neroöfer Ungebulb erfüllt hatten; er

fehntc fid) barnach, fid) micber in freier fiuft, auf freiem

Selb 3u befinben unb bies Saus hinter fid) 31t laffen mit
feinem ©emifch oon falfdjem Burus unb Unreinlichfeit, feinem

rötlichen Serpuß, feinen fd)led)t polierten ffiläfern, feinem

gefdjmadlofen Stanbfdjmud, feinen beftaubten, fiinftlidjen
Slumen unb feinem Seer oon gliegen. Sachbem er bas

Dorf oerlaffctt, feßte er fich auf einen Steilcnftein unb

fchaute um fid). 3u feiner Sedjtcn behnten fid) fo meit

man fah abgeerntete gelber unb gleichmäßige Stießen; 311

feiner Binfen fenfte fich eine Salbe in ein 3iemlid) tiefes

unb breites Oal. 3enfeits baooit erhoben fid) bie bemal«

beten Hügel, bie er 00m genfter bes ffiaftlyaufes au3 ge«

fehen hatte. Sieuianb ging hier oorüber, unb übrigens mar
ber Srofeffor ein greunb bes Unerwarteten unb abenteuerte

gerne ein wenig in unbefannten ffiegenben herum. (Er erhob

fich unb oerfolgte eine 3eitlang bie ßanbftraße, bie immer

mehr anftieg; enblid) fah er eine ab3weigenbe Straße, bie

geraberoegs in bas Oal hinabführte unb roanbte fid) nach

biefer Sichtung. (Es mar bies ein 3U beiben Seiten uott

hohen Hecïen gefäumter Soïjlroeg, ber oon mächtigen, incin«

anberoerfdjlungenen ©idjen befchattet mar. Oiefe Marren«

geleife burdjfdjnitten ihn, ber Segen hatte ihn aufgeweidjt
unb breite Sumpfftellen barin 3urücfgetaffen. Oer Seifenbe

oerfanf bis über bie SUtödjel im Sdjmuß. So erreichte

er ben ©runb bes Oales, mo fid) ber Steg nach brei Seiten

teilte.
Oer Srofeffor fah, baß ber ©aftmirt bie Seroohner

biefes ßanbftridjes oerleumbet hatte, bettn ba, mo fiel) bie

Straße teilte, ftanb ein Stegweifer. Sur mar teiber bie

3nfdjrift auf ihm burchaus uttleferlid) geworben. Suf gut
©Iüd! badjte er, unb folgte bem mittleren Steg. Sber
nachbem er etwa eine halbe Stunbe gegangen mar, ent«

beefte er, baß ber Sfab fidj im gelb oerlor unb baß nir«

genbs mehr eine Spur baoon 3u fehen mar. Oer Segen

begann gefdjäftig unb bidjt herab3Utiefeln. ©r fdjliipftc in

feinen Stantel unb befdjloß, bie Straße beffer an3ufel)en,

um fid) nid)t mehr 3» oerlaufen. Suf bett Susgangspuitït
3urüdge!el)rt, wählte er biesmal ben 33fab lints. Biber feine

Stahl mar ttod) ungliidlicher als bie erfte, benn ber guß«

meg führte ihn in fumpfigen ©runb. ©r îeljrte uod) einmal
3urüd, lief gait3 fehl unb fah fid) inmitten einer Stirrnis
oott tleinen gußmegeit, bie itirgenbs hin3uführen fdjienen.
Oie Sacht tarn, eine rafd) finfenbe Sacht. OC1311 erhob fid)

ein miitenber Sturm, ber über bas Oal hinbraufte. ©s mar
eines jener herbftlidjen ©emitter, bie weniger gewaltig, aber

hartnädiger unb länger bauernb fid) entlaben. gable 23liße

3eigten auf Sugenblide triefenbe Säume unb überfdjroemmte
gelber, um bann nod) tiefere Ounfelheit 3urüd3ulaffen, ber

Simmel warf Ströme 001t Segen herab, ©in Heines gliiß«
djen, beffen fd)ioird)es fficmurmel ber Seifenbe oorher ïaum
gehört hatte, rollte auf einmal mädjtige gelbe gluten heran.
Oer Srofeffor fröftelte unter feinem ©umntintantel, ber blei«

fdjmer mürbe; bie Seintieiber Hebten an feinen Seinen; bas

Staffer ftrömte in feine Stiefel unb riefelte oon bem Sattb
feines Sûtes herab, ©r hatte fid) an ben Stamm eines Sau«
mes gelehnt, beffen 3ioeige hie unb ba wie mit naffer Hatib
fein ©efid)t berührten. Oie Susfidjt, auf biefe Steife bie

Sad)t 3U3ubringen, hatte nichts Serlodcnbes. Httb ber Sa«
rifer ©aftmirt hätte fid) reidjlid) gerächt gefühlt, wenn er

gefehetx hätte, wie ber hodjmütige grembe mit heimlidjer
Sehnfudjt an feine pariferifdj eingerichteten 3imnter badjte.

Slößlid) fah ber Srofeffot burd) bie Säume in einer

©ntfemung oon fiinf3ig Sdjritten bie Seroegung eines Bicht«

fd)immers. 3u gleidjer 3eit rief eine helle Stäbdjenftimme
aus allen Gräften: „gräulein Oherefe, gräulein Xherefe."

„Sift bu es, Sofa?" ermiberte eine tiefere Stimme.

„3a, id) bin es, id) bringe 3hnen 3ßre Ucberfd)ube
unb 3hren SSanfel."

Oas fiid)t blieb flehen. Oic Stimmen hatten fid) gegen«

feitig genähert, ©s mar Har, baß bie Sprechenben einanber

erreicht hatten.
„Srtner ßiebling", fagte bie ernftere Stimme, „bei

biefern Stetter haft bu bid» auf ben Steg gemadjt!"
„Sie waren ja auch in bem Stetter! Oer Segen hat

mid) an ber Stüde iiberrafd)t. 3d) mußte rooljl, baß Sie
um fieben Uhr oon Sainte=Subierge fortgehen mürben, unb

ba es noch nicht regnete... Stas ift bénit bas? Sören
Sie bodj, man ruft uns!

„gräulein Oherefe, gräulein Sofa", fcfjrie ber Sro«
feffor, „haben Sie Stitfeib mit einem armen oerirrten Sei«

fenben, fagen Sie ihm, wie er feinen Steg finbett tanii."
Oherefe unb Sofe fahen fid) an, bann tarn bie Ba«

terne, nadjbem fie ber Sede entlang geflimmert hatte, über*

bie Stiefe, unb als ber ßidjtfreis ben Seifenben crreidjte,
fah er bie 3roei grauen im Sdjuß eines ungeheuren Segen«

fdjirms. ©r ging ihnen entgegen, bie Seltere hob bie Ba«

terne unb beleuchtete ihn; bann mid) fie 3wci Sdjritte 3Urüd
unb rief: „Ster fiitb Sie, mein Scrr, ber Sie uns bei

unfern Samen rufen unb bett idj bod) nod) nie gefcljn habe?"
„3d> habe Sie auch no nie gefehn, mein gräulein,

aber idj habe foebett 3bre Samen gehört, als Sie fid)

begrüßten; ocr3eiljen Sie, baß idj biefen Hmftanb benüßt
habe, um Sie 311 Hilfe ßu rufen. Ster idj bin? ©cwöfjnlidj
©tienne Slaroille, Srofeffor >am fipccum oon... in Saris,
heute ein oerirrter Seifenber, ber bis auf bie Saut burd)«

740 keikêk

wissen wünschen als irgend jemand. Ich habe schöne Zimmer
nach Pariser Art, so weit ich es wenigstens dazn gebracht

habe in einem so von allen Hilfsmitteln entblößten Ort."
„Ich danke Ihnen, aber ich will nicht hier übernachten!

wo kein Bett vorhanden ist, schlafe ich sehr gut im Heu. Da
Sie mir den Weg zu dem nächsten dieser Dörfer nicht be-

zeichnen können oder wollen, so werde ich die Wegweiser
konsultieren."

„Ja. gute Nacht, die Wegweiser! Zu was sollte man
solche aufstellen für Leute, die nicht einmal lesen können?

Natürlich kann ich den Herrn nicht mit Gewalt zurückhalten!
aber ich erlaube mir, ihn darauf aufmerksam zu machen, daß

der Himmel sich bewölkt und wir in kurzem Regen haben

werden."

„Ein Grund »lehr, um mich rasch auf den Weg zu

machen. Ich bitte Sie, mir meine Rechnung vorzulegen."

„Ist dies am Ende ein verdächtiges Individuum, dem

die Polizei auf den Fersen wäre?" dachte der Gastwirt.
Er wurde in diesem Verdacht bestärkt, als der Fremde

ohne die geringste Bemerkung darüber zu verlieren, die

unerhörte Rechnung beglich, die er ihm brachte, und sich

dann mit raschem Schritt, seine Handtasche in der Hand
und den Regenmantel über dem Arm, entfernte.

Die Sache war die, daß die Wirtschaft und der Wirt
den Reisenden mit nervöser Ungeduld erfüllt hatten: er

sehnte sich darnach, sich wieder in freier Luft, auf freiem

Feld zu befinden und dies Haus hinter sich zu lassen mit
seinem Gemisch von falschem Lurus und Unreinlichkeit, seinem

rötlichen Verputz, seinen schlecht polierten Gläsern, seinem

geschmacklosen Wandschmuck, seinen bestaubten, künstlichen

Blumen und seinem Heer von Fliegen. Nachdem er das

Dorf verlassen, setzte er sich auf einen Meilenstein und

schaute um sich. Zu seiner Rechten dehnten sich so weit

man sah abgeerntete Felder und gleichmäßige Wiesen: zu

seiner Linken senkte sich eine Halde in ein ziemlich tiefes

und breites Tal. Jenseits davon erhoben sich die bewal-

deten Hügel, die er vom Fenster des Gasthauses aus ge-

sehen hatte. Niemand ging hier vorüber, und übrigens war
der Professor ein Freund des Unerwarteten und abenteuerte

gerne ein wenig in unbekannten Gegenden herum. Er erhob

sich und verfolgte eine Zeitlang die Landstraße, die immer

mehr anstieg: endlich sah er eine abzweigende Straße, die

geradewegs in das Tal hinabführte und wandte sich nach

dieser Richtung. Es war dies ein zu beiden Seiten von
hohen Hecken gesäumter Hohlweg, der von mächtigen, mein-

anderverschlungenen Eichen beschattet war. Tiefe Zarren-
geleise durchschnitten ihn, der Regen hatte ihn aufgeweicht

und breite Sumpfstellen darin zurückgelassen. Der Reisende

versank bis über die Knöchel im Schmutz. So erreichte

er den Grund des Tales, wo sich der Weg nach drei Seiten

teilte.
Der Professor sah, daß der Gastwirt die Bewohner

dieses Landstriches verleumdet hatte, denn da. wo sich die

Straße teilte, stand ei» Wegweiser. Nur war leider die

Inschrift auf ihm durchaus unleserlich geworden. Auf gut
Glück! dachte er, und folgte dem mittleren Weg. Aber
nachdem er etwa eine halbe Stunde gegangen war, ent-

deckte er, daß der Pfad sich im Feld verlor und daß nir-
gends mehr eine Spur davon zu sehen war. Der Regen

begann geschäftig und dicht herabzurieseln. Er schlüpfte in

seinen Mantel und beschloß, die Straße besser anzusehen,

um sich nicht mehr zu verlaufen. Auf den Ausgangspunkt,
zurückgekehrt, wählte er diesmal den Pfad links. Aber seine

Wahl war noch unglücklicher als die erste, denn der Fuß-
weg führte ihn in sumpfige» Grund. Er kehrte noch einmal
zurück, lief ganz fehl und sah sich inmitten einer Wirrnis
von kleinen Fußwegen, die nirgends hinzuführen schienen.

Die Stacht kam, eine rasch sinkende Stacht. Dazu erhob sich

ein wütender Sturm, der über das Tal hinbrauste. Es war
eines jener herbstlichen Gewitter, die weniger gewaltig, aber
hartnäckiger und länger dauernd sich entladen. Fahle Blitze
zeigten auf Augenblicke triefende Bäume und überschwemmte

Felder, um dann noch tiefere Dunkelheit zurückzulassen, der

Himmel warf Ströme von Regen herab- Ein kleines Flüß-
chen, dessen schwaches Gemurmel der Reisende vorher kaum

gehört hatte, rollte auf einmal mächtige gelbe Fluten heran.
Der Professor fröstelte unter seinem Gummimantel, der blei-
schwer wurde: die Beinkleider klebten an seinen Beinen: das

Wasser strömte in seine Stiefel und rieselte von dem Rand
seines Hutes herab. Er hatte sich an den Stamm eines Bau-
mes gelehnt, dessen Zweige hie und da wie mit nasser Hand
sein Gesicht berührten. Die Aussicht, auf diese Weise die

Nacht zuzubringen, hatte nichts Verlockendes. Und der Pa-
riser Gastwirt hätte sich reichlich gerächt gefühlt, wenn er

gesehen hätte, wie der hochmütige Fremde mit heimlicher
Sehnsucht an seine pariserisch eingerichteten Zimmer dachte.

Plötzlich sah der Professor durch die Bäume in einer

Entfernung von fünfzig Schritten die Bewegung eines Licht-
schimmers. Zu gleicher Zeit rief eine helle Ntädchenstimme

aus allen Kräften: „Fräulein Therese, Fräulein Therese."

„Bist du es, Rosa?" erwiderte eine tiefere Stimme.

„Ja, ich bin es, ich bringe Ihnen Ihre Ueberschuhe

und Ihren Mantel."
Das Licht blieb stehen. Die Stimmen hatten sich gegen-

seitig genähert. Es war klar, daß die Sprechenden einander

erreicht hatten.
„Armer Liebling", sagte die ernstere Stimme, „bei

diesem Wetter hast du dich auf den Weg gemacht!"

„Sie waren ja auch in dem Wetter! Der Regen hat
mich an der Brücke überrascht. Ich wußte wohl, daß Sie
um sieben Uhr von Sainte-Aubierge fortgehen würden, und

da es noch nicht regnete... Was ist denn das? Hören
Sie doch, man ruft uns!

„Fräulein Therese. Fräulein Rosa", schrie der Pro-
fessor, „haben Sie Mitleid mit einem armen verirrten Nei-
senden, sagen Sie ihm, wie er seinen Weg finden kann."

Therese und Rose sahen sich an, dann kam die La-
terne, nachdem sie der Hecke entlang geflimmert hatte, über*

die Wiese, und als der Lichtkreis den Reisenden erreichte,

sah er die zwei Frauen im Schutz eines ungeheuren Regen-

schirms. Er ging ihnen entgegen, die Aeltere hob die La-
terne und beleuchtete ihn: dann wich sie zwei Schritte zurück

und rief: „Wer sind Sie, mein Herr, der Sie uns bei

unsern Namen rufen und den ich doch noch nie gesehn habe?"

„Ich habe Sie auch no nie gesehn, mein Fräulein,
aber ich habe soeben Ihre Namen gehört, als Sie sich

begrüßten: verzeihen Sie, daß ich diesen Umstand benützt

habe, um Sie zu Hilfe zu rufen. Wer ich bin? Gewöhnlich
Etienne Blarville, Professor am Lyceum von... in Paris,
heute ein verirrter Reisender, der bis auf die Haut durch-



IN WORT UND BILD 741

rtäbt ift. gürdjten Sie fid) nicht oor mir, meine Damen;
id) oerfidjere Sie, bab id) oollfommen barmlos) bin."

Bildhauer Prof. firnft Düria : Badende Kinder.

„3d) fiird)te mid) nidjt oor 3ljnen", antwortete Dt)erefe,

„aber id) geftebe, bah ooit alten Dingen, bic man 311 biefer
Stnitbe unb bei biefem Söetter im gelb finben tann, ein

Sßrofcffor aus ißaris bas ift, was id) 3uletst erwartet bätte.
golgett Sie uns. 2hir muffen burd) bas ©ras geben, bamit
wir biefe tteinen ©emiifebeete nid)t 3ertreten. $jier ift bie

£ede; wir braueben nur biefe flehte Diir 311 öffnen unb

wir fittb auf bem richtigen 2I3cg."

„Daufenb Dattf. 2lber wo fübrt biefer 2Beg bin?"
„SBenn Sie ibn 3ur Sîedjten anfteigen, fo fübrt er

Sie ttadj beut Dorf oon Sainte=2lubierge, unb oon ba auf
bic fianbftrafee, oon wo aus Sie nad) 23cliebcn entweber

ttad) 21. ober ttad) 23. geben fönnen."

„3cb fomme 0011 23. Unb wenn id) mid) Iinïs balte?"

„Dann fotnnten Sie in bic Dörfer oon fiégiu, ©oitt3et,
Serbolaines uttb SRiftt)."

,,2I3eId)es ift bas nädjfte oon bier?"

„Sainte=2fübierge ift eine SJtcile entfernt, ©oin3et etwas
weiter."

•„©ibt es feinen nähern Ort?"
,,£égitt ift in 3toan3ig SRinuten erreichbar, aber es gibt

bort fein 2üirtsf)aus."
„2I3as tut bas! ©s wirb fid) bort wobt eitte barrit»

heilige Seele fittbett, bie mir erlauben wirb, mich an ihrem

getter 311 trodnen unb auf ihrem Stroh 3U fdjlafett. So

habe id) alfo nur gerabeaus 311 gebtt? 3d) bin 3bnen febr

banfbar. fieben Sie wofjt, meine Damen."

„©inen 2lugenblid! Sîebmen.Sie biefen fRegeitftbirnt,
ben mir 9fofa gebracht bat; wir fönnen unter bem gebn,

Bildhauer Prof. 6rnft Dürlg : Oer ^eilige Sranz.

ben matt mir in Sainte=2tubierge gelieben bat, unb wir
werben 3bnen Icudjteit. 2I3ir fittb oott Aîégin uttb fönnen

Sic bortbin führen. Die ©ttern IRofas werben 3bnen, wie

id) glaube, für biefe Stacht ein 3iiumer abtreten fönnen.

2ltfo oorwärts! 2Bir müffen biefen SRoiitent ber 2BinbftiIIe
benüben, ©eben Sic mir 3bre £>anbtafd)e, Sie finb miibe."

„2Bic werben wir bett glub iibcrfdjreiten, ben man
hier braufen hört?"

„Heber einen Steg."
„Sotib?"
„Ob, er bat fd)on oicte getragen unb wirb ttod)

Schwerere tragen als Sie finb. Hut bie 23riidc 3U erreichen,

mühte man einen groben Umweg machen, währenb biefer

gubweg ein gutes Stiicf abfür3t."
„213ie, nochmals einer biefer getbwege, wo man fid)

oerlauft?"
„O, nein", fagte bic junge fRofe lebhaft, „biefer gub=

weg ift febr gut, er gehört 3ur ©etneinbe oott fiegin."
Sic oerlieben in ber Dat bie Strabe, um einen fdjmalen,

gefebotterten 213eg ein3itfd)lagen, ber in ber äRittc höher
war, als auf ben Seiten, unb wo fie trodenen gubes 3wifd)en
bett überfchwemutten gelbem hingeben tonnten. Sie über»

fdjritten ben Steg, ber breit genug unb mit feftem ©elänber
oerfeben war, fo bab man ihn ruhig paffieren fonnte. 2fuf
ber anbern Seite fattbeu fie wieber ben gubpfab, ber fid)
um einen Siigel fdjlattg, auf bem eine fReibe £id)ter glän3te.

„Dort ift fiégin", fagte gräuleitt Dherefe, „mir werben
in einigen SKinutcn bort feitt."
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näht ist. Fürchten Sie sich nicht vor mir, meine Damen:
ich versichere Sie, daß ich vollkommen harmlos bin."

iZiicihsuer Pros. Krnst iZiNig - Lsàcie Xincier.

„Ich fürchte mich nicht vor Ihnen", antwortete Therese,

„aber ich gestehe, daß von allen Dingen, die man zu dieser

Stunde und bei diesem Wetter im Feld finden kann, ein

Professor aus Paris das ist, was ich zuletzt erwartet hätte.
Folgen Sie uns. Wir müssen durch das Gras gehen, damit
wir diese kleinen Gemüsebeete nicht zertreten. Hier ist die

Hecke: wir brauchen nur diese kleine Tür zu öffnen und

wir sind auf dem richtigen Weg."

„Tausend Dank. Aber wo führt dieser Weg hin?"
„Wenn Sie ihn zur Rechten ansteigen, so führt er

Sie nach dem Dorf von Sainte-Aubierge, und von da auf
die Landstraße, von wo aus Sie nach Belieben entweder

nach A. oder nach B- gehen können."

„Ich komme von B. Und wenn ich mich links halte?"

„Dann kommen Sie in die Dörfer von Login. Goinzet,
Herbolaines und Mifty."

„Welches ist das nächste von hier?"

„Sainte-Aübierge ist eine Meile entfernt, Goinzet etwas
weiter."

„Gibt es keinen nähern Ort?"
„Login ist in zwanzig Minuten erreichbar, aber es gibt

dort kein Wirtshaus."
„Was tut das! Es wird sich dort wohl eine barm-

herzige Seele finden, die mir erlauben wird, mich an ihrem

Feuer zu trocknen und auf ihrem Stroh zu schlafen. So

habe ich also nur geradeaus zu gehn? Ich bin Ihnen sehr

dankbar. Leben Sie wohl, meine Damen."

„Einen Augenblick! Nehmen Sie diesen Regenschirm,
den mir Rosa gebracht hat: wir können unter dem gehn.

kiiàhsuer Pros, krnlt vllrig - 0er heilige Zranü.

den man mir in Sainte-Aubierge geliehen hat, und wir
werden Ihnen leuchten- Wir sind von Login und könne»

Sie dorthin führen. Die Eltern Rosas werden Ihnen, wie

ich glaube, für diese Nacht ein Zimmer abtreten können.

Also vorwärts! Wir müssen diesen Moment der Windstille
benützen- Geben Sie mir Ihre Handtasche, Sie sind müde."

„Wie werden wir den Fluß überschreiten, den man
hier brausen hört?"

„Ueber einen Steg."
„Solid?"
„Oh, er hat schon viele getragen und wird noch

Schwerere tragen als Sie sind. Um die Brücke zu erreichen,

müßte man einen großen Umweg machen, während dieser

Fußweg ein gutes Stück abkürzt."
„Wie, nochmals einer dieser Feldwege, wo man sich

verläuft?"
„O, nein", sagte die junge Rose lebhaft, „dieser Fuß-

weg ist sehr gut, er gehört zur Gemeinde von Login."
Sie verließen in der Tat die Straße, um einen schmalen,

geschotterten Weg einzuschlagen, der in der Mitte höher
war, als auf den Seiten, und wo sie trockenen Fußes zwischen
den überschwemmten Feldern hingehen konnten. Sie über-
schritten den Steg, der breit genug und mit festem Geländer
versehen war, so daß man ihn ruhig passieren konnte. Auf
der andern Seite fanden sie wieder den Fußpfad, der sich

um einen Hügel schlang, auf dem eine Reihe Lichter glänzte.

„Dort ist Login", sagte Fräulein Therese, „wir werden
in einigen Minuten dort sein."
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Bildhauer Prof. rnft Dilrig : Der Marathonläufer.
(Sasclftlfcher Befudj im Atelier des Kttnftlers in Rom: Cinks Pre f. Dilrig, fl

„Sßas ift bas für ein Siebt, bas oiel ftärter leitetet
als bie anbern?"

„Das ift eine unferer Straßenlaternen."
,,Wß, id) feße, baß Ségin — ohne. Spott — ein feßr

erleuchtetes Dorf ift. ©s muß einen forgfamen ©emeinbe»
oorfteß-er haben, benn biefer SBeg unb bie Gafferelle —"

„Der ©emeinbepräfibent ift feßr gut, ohne 3roeifel",
Jagte Sofa, „aber biefer 2Beg ift burch bie Stänner ber
©emeinbe in ihren Sreiftunben gemacht roorben, mit Steinen,
bie man auf ben Seibern gefammelt hat-"

„Weh, fo haben fie fidj freimütig foldje Stühe auf»
gelaben?"

„Srcitoillige Stühe!" fagte Sräuleiit Dßerefe, „ber ôerr
Srofeffor möge mir Säuerin oeqeihen, toenn fie ißn fragt,
ob biefe SBorte auch 3ufammenpaffen."

„Unb toas bie Straßenlampen anbetrifft, fo gibt jeber
ber ©inrooßner ein roenig Oel oott feiner ©mte; fo tonnen
toir fie aeßt Stonate lang fpeifen", erflärte Sofa.

„Steine liebe Sofa, biefe Dorfangelegenheiten finb 3toar
feßr intereffant für bief), aber nießt für ben Servit Srofeffor.
ffileicß finb mir in Ségin. ©ile ooretus, um beine ©Itern 31t

benachrichtigen."

„Sie irren gemattig, Sräulein, menn Sie glauben, baß
bie ©rttärungen Sfräulein Sofas mich nicht intereffieren",
fagte ber Srofeffor, mäßrenb Sofa ooraus ging; „feit id)
bas ©Kid gehabt habe, Sie 3U treffen, höre unb feße id)

Dinge, bie mir bie oorteilßaftefte Steinung oon fiégin unb

feinen Setuohncrn geben."

„Das ~mad)t 3f)rer ©inbilbungstraft alle ©ßre, mein

Serr; aber icß oerfidjere Sie, baß, Ségin gart3 unb gar
nießtg Wiißcrgeiuöf)n!ict)cg an fieß hat. ©s gibt bei uns einiges
SBoßlbefinben, 3ietnlid) oiel ©inigteit unb guten SBilten,
bas ift alles." (Sortfeßung folgt.)

' —in

^ôilbî)ûuer ^5rofeffor ©rrtft ©iirig.
Wuf eine etmas ungewöhnliche Wrt ift Silbhauer ©ruft

Dürig in unferer Stabt eine befannte unb oiel hefprodjene

Gerfönlicßfeit gemorben. iBie feine Sriidcn»
figurett bas Opfer unbebauter ©eroaltanroen»
buttg oon Organen ber Seßörbe gemorben
finb — nicht ohne Selbftoerfcßulben — bas
haben bie Dages3eitungen ausführlich mit»
geteilt. 2Bir mödjten unfern Sefern nicht ben
„Sali Dürig", fonbern ben ftünftler unb
fein 2Bcrt fdßilbern, mie mir bies feßort oor
ber fatalen Gegebenheit beabfießtigt hatten.
Die biograpßiftßen Wngahen entnehmen roir
ber Oltener 2Bocßenfd)rift „Der Sonntag".
Die Wufnaßmen ber hier reprobu3ierten
itunftwerte hat uns ber ftünftler auf unfere
Sitte hin freunblicßft 3ur Serfügung gefteüt.

©ruft Dürig ift am 5. 3uni 1894 in
3ürid) geboren. Sei Silbhauer Srofeffor
Kißling erhielt er feine erfte Serufsausbil»
bung. Gtittellos, gan3 auf fid) felbft ange»
roiefen, machte er fid) 311 Saß auf nach Saris
unb mürbe bort oon Sobin als Schüler
aufgenommen. Sad) außerhalb 3aßten be3og
er bie itunftaïabemie in SIoreit3 unb fpätcr
bie in Sont, mo er bes fiebensunterßaltes
roegen itt bie päpftlicße Scßmeüergarbe ein»

trat. Der oerftorbene Sapft Senebift XV.
e ruunoiini). mürbe auf ben tatentoollen Sd)roei3erjüngling

aufmertfain gemacht, uttb er gemährte ißm b;c
ßoße ©unft, ißm für eine Siüfte iStobell 311 fißeit. Das, mar bie
erfte Sproffe auf Diirigs Sußmesleiter. ©r begab fiel) Stu»
bien halber nod) einmal nad) Slörcns unb bann nad) Saris,
mo ißm Steifter Sobin unb Scßriftftelter Wnatole Srance
Wufträge 3ußielten. hierauf tarn er für fur3e 3cit nad) Sern,
00111 bamaligen fd)mei3erifd)ett ©efanbten in Sont, Stinifter
oon Slanta, mann empfohlen, ©r burfte itad)einanbcr bie

Sunbesräte Stotta, Säberlin unb Saab mobellicren. Sad)
oorübergeßenbem Wufentßalt in Ölten, too er oon 3unft»
gönnern ebenfalls eßrenbe Wufträge erhielt, reifte er nad)
Sont 3uriid. Der gegenroärtige Sapft, Sias XI., gemährte
ißm mehrere Sißungen, aus ber eine lebensoolle Sapftbüfte
ßeroorging. hieraus feßuf Dürig eine Stonumentalfigur bes

Öeiligen Saters in Ueberlebeitsgröße; fie 3éigt ben Sapft,
mit ber Diara getränt, auf feinem Dßrone fißeitb unb bie
Stenge fegttenb.

3n ber So Ige fdjuf Srofeffor Dürig ttoeß eine Wn3aßl
anberer 2Ber!e nad) Iird)Iidj=religiöfem Dßemata, fo ein
©ßriftusbitb unb einen prebigenben Sran3 oott Wffifi.

Wutß in bie ßöcßften politifcßen Streife mußte fid) Dürig
halb ©ingattg 31t oerfeßaffen. Die Häupter ber Sasciften
faßen ihm Stobell; fo Sarinacci, ber getoefene Setretär
bes Sascio, ber italienifdje Starineminifter Wbmiral St»
rani, Siuan3minifter Solpi, ber ffiouoerneur 001t Sont, ©re=

tuonefi, unb enblid) Stuffolini felber. Srofeffor Dürig hatte
bureß einen riefenhaften Stuffolinifopf aus Schnee, ben er nad)
beut Sanuarfdjneefalt 1926 in Sotn auf öffentlichem Slaße
unter beut 3ubel ber faseiftifeßen 3ufcßaiierntenge errid)tet
hatte, bie Wufmerïfamïeit bes Duce auf fid) gesogen. Diefer
gemäßrte ißm bann in ber Solge einige Sißungen 311 einer
Siifte. ©r befudjte ißn mit ©efolge in feinem Wtelier unb
ließ fid) bie neueften Wrbeiten bes Stünftlers 3cigen. Da»
ntals mar gerabe fein „Starotßontäufer" fertig gemorben,
bett bie Sasciften als Stimbol ihrer Semegung empfanben
unb guthießen. Die Slaftif ftanb aud) einige Stonate im
Sata330 ©ßigi. Seilte fteßt fie int ©arten bes Seriter SBoßn»
ßaufes bes ftiinftters, Sabbentalftraße 69, oor ißr liegen
bie Drümmer ber 3erftörten Srüdenplaftiten.

Durch bie Empfehlungen bes brafilianifdjen ©efanbten
in Sont, Stagelßaes be Wserebos, beffen Siifte er ar»
heiten burfte, erhielt Srofeffor Dürig Wufträge für Sra»
filien, bie nod) ber Wusführung harren.

3n feinem Serner Sehrt — Srofeffor Dürig oerließ
oor 3trfa oier Stoniaten Sont, unt fid) in Sern nieber»
3tüaffen — 3eigt ber 3ünftler gegenwärtig außer ben Sßoto»
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KUclhAuer pros, ernlt viw!g i ver MArstkonUluIer.
lZ-isclstischer IZesuch !m /UeUer cies Ul>nst>ers >n Nom: Links VlUIg, si

„Was ist das für ein Licht, das viel stärker leuchtet
als die andern?"

„Das ist eine unserer Straßenlaternen,"
„Ah, ich sehe, daß Legin — ohne. Spott — ein sehr

erleuchtetes Dorf ist. Es muß einen sorgsamen Gemeinde-
Vorsteher haben, denn dieser Weg und die Passerelle —"

„Der Gemeindepräsident ist sehr gut, ohne Zweifel",
sagte Rosa, „aber dieser Weg ist durch die Männer der
Gemeinde in ihren Freistunden gemacht worden, mit Steinen,
die man auf den Feldern gesammelt hat."

„Ach, so haben sie sich freiwillig solche Mühe auf-
geladen?"

„Freiwillige Mühe!" sagte Fräulein Therese, „der Herr
Professor möge mir Bäuerin verzeihen, wenn sie ihn fragt,
ob diese Worte auch zusammenpassen."

„Und was die Straßenlampen anbetrifft, so gibt jeder
der Einwohner ein wenig Oel von seiner Ernte: so können

wir sie acht Monate lang speisen", erklärte Rosa.
„Meine liebe Rosa, diese Dorfangelegenheiten sind zwar

sehr interessant für dich, aber nicht für den Herrn Professor,
Gleich sind wir in Lêgin. Eile voraus, um deine Eltern zu

benachrichtigen."

„Sie irren gewaltig, Fräulein, wenn Sie glauben, daß
die Erklärungen Fräulein Rosas mich nicht interessieren",
sagte der Professor, während Rosa voraus ging: „seit ich

das Glück gehabt habe, Sie zu treffen, höre und sehe ich

Dinge, die mir die vorteilhafteste Meinung von Login und

seinen Bewohnern geben."

„Das -macht Ihrer Einbildungskraft alle Ehre, mein

Herr: aber ich versichere Sie, daß Login ganz und gar
nichts Außergewöhnliches an sich hat. Es gibt bei uns einiges

Wohlbefinden, ziemlich viel Einigkeit und guten Willen,
das ist alles," (Fortsetzung folgt.)
«»» ^ —«»»

Bildhauer Professor Ernst Dürig.
Auf eine etwas ungewöhnliche Art ist Bildhauer Ernst

Dürig in unserer Stadt eine bekannte und viel besprochene

Persönlichkeit geworden. Wie seine Brücken-
figuren das Opfer unbedachter Eewaltanwen-
dung von Organen der Behörde geworden
sind — nicht ohne Selbstverschulden — das
haben die Tageszeitungen ausführlich mit-
geteilt. Wir möchten unsern Lesern nicht den
„Fall Dürig", sondern den Künstler und
sein Werk schildern, wie wir dies schon vor
der fatalen Begebenheit beabsichtigt hatten.
Die biographischen Angaben entnehmen wir
der Oltcner Wochenschrift „Der Sonntag",
Die Aufnahmen der hier reproduzierten
Kunstwerke hat uns der Künstler ans unsere
Bitte hin freundlichst zur Verfügung gestellt.

Ernst Dürig ist am 5. Iuni 1394 in
Zürich geboren. Bei Bildhauer Professor
Kißling erhielt er seine erste Berufsausbil-
dung. Mittellos, ganz auf sich selbst ange-
wiesen, machte er sich zu Fuß auf nach Paris
und wurde dort von Rodin als Schüler
aufgenommen. Nach anderhalb Jahren bezog
er die Kunstakademie in Florenz und später
die in Rom, wo er des Lebensunterhaltes
wegen in die päpstliche Schweizergarde ein-
trat. Der verstorbene Papst Venedikt XV,

e muiionm,, wurde auf den talentvollen Schweizerjüngling
aufmerksam gemacht, und er gewährte ihm die

hohe Gunst, ihm für eine Büste Modell zu sitzen. Das war die
erste Sprosse auf Dürigs Nuhmesleiter. Er begab sich Stu-
dien halber noch einmal nach Florenz und dann »ach Paris,
wo ihm Meister Rodin und Schriftsteller Anatole France
Aufträge zuhielten. Hierauf kam er für kurze Zeit nach Bern,
vom damaligen schweizerischen Gesandten in Rom, Minister
von Planta, warm empfohlen. Er durfte nacheinander die

Bundesräte Motta, Häberlin und Haab modellieren. Nach
vorübergehendem Aufenthalt in Ölten, wo er von Kunst-
gönnern ebenfalls ehrende Austräge erhielt, reiste er nach

Rom zurück. Der gegenwärtige Papst, Pius XI., gewährte
ihm mehrere Sitzungen, aus der eine lebensvolle Papstbttste
hervorging. Hieraus schuf Dürig eine Monumentalfigur des

Heiligen Vaters in Ueberlebensgröße: sie zeigt den Papst,
mit der Tiara gekrönt, auf seinem Throne sitzend und die

Menge segnend.

In der Folge schuf Professor Dürig noch eine Anzahl
anderer Werke nach kirchlich-religiösem Themata, so ein
Christusbild und einen predigenden Franz von Assisi.

Auch in die höchsten politischen Kreise wußte sich Dürig
bald Eingang zu verschaffen. Die Häupter der Fascisten
saßen ihm Modell: so Farinacci, der gewesene Sekretär
des Fascio, der italienische Marineminister Admiral Si-
rani, Finanzminister Volpi, der Gouverneur von Rom, Cre-
monesi, und endlich Mussolini selber. Professor Dürig hatte
durch einen riesenhaften Mussolinikopf aus Schnee, den er nach

dem Januarschneefall 1926 in Rom auf öffentlichem Platze
unter dem Jubel der fascistischen Zuschauermenge errichtet
hatte, die Aufmerksamkeit des Duce auf sich gezogen. Dieser
gewährte ihm dann in der Folge einige Sitzungen zu einer
Büste. Er besuchte ihn mit Gefolge in seinem Atelier und
ließ sich die neuesten Arbeiten des Künstlers zeigen. Da-
mals war gerade sein „Marathonläufer" fertig geworden,
den die Fascisten als Symbol ihrer Bewegung empfanden
und guthießen. Die Plastik stand auch einige Monate im
Palazzo Chigi- Heute steht sie in« Garten des Berner Wohn-
Hauses des Künstlers, Rabbentalstraße 69, vor ihr liegen
die Trümmer der zerstörten Brückenplastiken.

Durch die Empfehlungen des brasilianischen Gesandten
in Rom, Magelhaes de Azeredos, dessen Büste er ar-
beiten durfte, erhielt Professor Dürig Aufträge für Vra-
silien, die noch der Ausführung harren.

In seinem Berner Heim — Professor Dürig verließ
vor zirka vier Monaten Rom, um sich in Bern nieder-
zulassen — zeigt der Künstler gegenwärtig außer den Photo-
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